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Walter Fricker

Ein Aargauer blickt 
vom Fricktal nach Basel

Einem Fricktaler ist Basel keine Unbekannte, 
auch wenn er weit droben am Nordfuss des Ju­
ras seine Kindheit verbracht hat. Viele Frickta­
ler tätigten früher Einkäufe in der Stadt am 
Rheinknie. Wenn etwa gar eine Base oder ein 
Vetter in Basel wohnte, verband man den Ein­
kauf mit einem Verwandtenbesuch, am liebsten 
jeweils zur Zeit der Flerbstmesse.
Intensive Beziehungen mit den Bewohnern des 
Fricktals pflegten die Basler vorab während des 
Zweiten Weltkrieges. Dort droben konnte man 
sich bei Verwandten und Bekannten die karg 
bemessenen Lebensmittelrationen aufbessern. 
Da fanden doch jeweils am Sonntagabend Eier, 
Butter, Speck und anderes mehr den Weg vom 
Land in die Stadt.
Wenn der vorliegende Artikel einen Beitrag 
zum Jubiläum <700 Jahre Eidgenossenschaft) 
darstellen soll, darf sicherlich ein Vertreter des 
jungen Kantons Aargau etwas in der Geschich­
te des <Chriesilandes> blättern, um aufzuzei­
gen, dass die oben genannten Verbindungen 
keineswegs künstlicher Natur waren. Alle Bä­
che des Fricktals fliessen gemächlich hinunter 
zum Rhein, und so wäre es eigentlich verständ­
lich gewesen, wenn man die bis zum Zusam­
menbruch der alten Eidgenossenschaft vor­
derösterreichischen Gebiete nördlich des Aar­
gauer Juras in den Basler Raum einbezogen 
hätte.
General Bonaparte verband das Schicksal der 
Fricktaler eng mit der Walliserfrage. Er verbot 
kurzweg die Aufnahme des Fricktals in irgend 
eine helvetische Verfassung. Dazu kamen noch 
andere Schwierigkeiten. Basel wollte das be­
schenk) des untern Fricktals nicht annehmen, 
obwohl der General am 24. November 1797 in 
den <Drei Königen) erklärt hatte: «Das Fricktal 
ist unser, was gibt uns Basel dafür?» und 
Oberstzunftmeister Ochs 1797 in Paris eifrig 
bemüht war, den <feilen Landzwickel) als Ent­
gelt für die im Eisass verlorengegangenen 
Grundrechte herauszubekommen. Unter dem 
Einfluss konservativer Ratsherren lehnten je­
doch die Basler den Anschluss des Fricktals ab.

Man befürchtete eine Gefährdung der städti­
schen Interessen. Anderseits zeigte das obere 
Fricktal eine deutliche Abneigung gegen eine 
Verkoppelung mit Aarau. Sie manifestierte sich 
vorab in Laufenburg, wo man seit jeher enge 
Beziehungen zum sozial eingestellten österrei­
chischen Régime pflegte. Es kommt nicht von 
ungefähr, dass im Gerichtsgebäude Laufen­
burg heute noch die Bilder der Kaiserin Maria 
Theresia und ihres Sohnes hoch in Ehren gehal­
ten werden.
Die Unsicherheiten um die Zukunft des von 
fremden Besatzungstruppen arg gebeutelten 
Fricktals waren die Ursache für aktive Unab­
hängigkeitsbestrebungen. Am 9. Februar 1802 
wurde in Rheinfelden ein Vollziehungskomitee 
ernannt und ein neuer Kanton Fricktal ausge­
rufen. Das politische Schicksal der Fricktaler 
aber entschied sich am 19. Februar 1803 mit der 
Mediationsakte: Nach einem Jahr und 10 Ta­
gen wurde der Kanton Fricktal aufgelöst und 
zusammen mit den drei anderen historischen 
Regionen (alter Berner Aargau, Freiamt und 
Grafschaft Baden) endgültig dem Aargau zu­
geschlagen.
Nach dem Zweiten Weltkrieg erst begann ein 
langsamer wirtschaftlicher Aufstieg der beiden 
Bezirke Laufenburg und Rheinfelden. Die da­
mals noch eher arme Bevölkerung fand vor al­
lem in den chemischen Werken zunehmend gut 
bezahlte Arbeit. Seit der Beendigung des jahre­
langen Feilschens um ein Kernkraftwerk in der 
Region haben sich die gegenseitigen Beziehun­
gen positiv entwickelt; so ist z. B. das Fricktal 
zum bevorzugten Wohngebiet vieler Basler ge­
worden. Ein Grossteil der Fricktaler Mittel­
schüler besucht die Gymnasien in Basel und 
trägt dazu bei, dass die früher einmal so hoch­
gespielten Grenzen zwischen Aargau und Bas­
ler Metropole verschwinden.

Michel Guisolan

Vom Thurgau nach Basel 
mit dem Güterschiff

Die Flüsse und Seen sind seit jeher verkehrs­
bestimmend gewesen, so auch der Bodensee 
und der Rhein, die man sich seit der Antike als26


